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    Berlin-Kreuzberg, Tanzclub Lietzensee.




    Eine Tänzerin der Latein-Formation, Rita Färber, sitzt verstört, mit den Händen vor dem Gesicht, auf der Treppe, in einem Kreuzberger Hinterhof. Vor ihr die Leiche ihres Tanzpartners Frederik Tapis. Was ist geschehen? Rita kann sich nicht erinnern. Während die Polizei den Tatort sichert, versucht sie ihre Erinnerungsfetzen zusammenzuführen. Sie entdeckt, dass ihr Exfreund Holger aus ihrer Münchner Heimat eine leidenschaftliche Rolle spielt …
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  nachsehen




  




  im winter jagte ich dich fort,




  wanderte durch tiefen schnee




  als brauchte ich deine liebe nicht




  




  jetzt da schmelzwasser meine tränen spült




  splittern scherben mein herz




  - sehne den winter herbei




  




  von vorne anfangen




  engel vom himmel pflücken




  gemeinsam den frühling träumen
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Kapitel 1





  




  Rita saß auf der zweituntersten Stufe mit gebeugtem Rücken, das Gesicht in den Händen verborgen. Sie spürte den zu kalten Beton durch die Jeans hindurch. Sie saß hier schon seit Stunden. So würde sie sich eine Blasenentzündung holen. Gedanken ploppten durch ihr Hirn. Die Zeit außer Kraft gesetzt. Ein Mensch lag zerschmettert zu ihren Füßen. Und sie dachte über eine Blasenentzündung nach.




  Viele Stimmen sammelten sich seit einigen Minuten um sie herum. Sie hörte sie kaum, nur eine Stimme drang deutlich hervor: „Das ist die Zeugin, die den Mordanschlag überlebt hat, Frau Kommissarin.“




  Scharfe Luft schoss durch scharfe Zähne. Rita vernahm das Zischen mit Erleichterung.




  „Passen Sie mit Ihrer Wortwahl auf. Wir wissen noch nicht, was hier geschehen ist. Also verwenden Sie keine Begriffe wie 'Mord', ist das klar?“




  Die Stimme der Kommissarin klang leicht und freundlich; daran änderte der maßregelnde Inhalt nichts.




  Wo war sie, was war geschehen?




  Sie lebte jetzt in Berlin. So viel war klar. In diesem Moment saß sie in einem klinkergelben Hinterhof irgendwo in Kreuzberg. Hinter ihr, in der oberen Etage, befand sich ein Tanzverein. Genau. Sie lebte erst seit ein paar Wochen in Berlin und nun war etwas Katastrophales geschehen. Etwas Entsetzliches, etwas, das sie nicht aushalten konnte.




  




  Freitag im März




  Ihr Umzugstag war ein Freitag.




  Ritas Semester sollte am Montag beginnen. Papa hatte einen Transporter gemietet, viel zu groß für das Sofa, die Palme und den Schreibtisch, zwei Kisten mit ihren Lieblingsbüchern, ihrer Anlage und ihrem Bettzeug – mehr nahm Rita nicht mit. Eigentlich wollte Holger sie nach Berlin begleiten. Doch das ging nicht. Sie hatte sich ja von ihm getrennt. Da konnte sie kaum seine Hilfe annehmen. Es war schon peinlich, dass er ihr diese Hilfe angeboten hatte. Sie verstand ihren Vater schon. „Der ist ein Weichei, er ist zu nett. Du musst ins Leben hinaus.“ So oft musste sie sich Kritik anhören. Nach dem letzten Streit mit Holger (es ging um ihren Urlaub, den sie mit einer Freundin geplant hatte) und nachdem auch Mama Holger kritisierte, hatte sie es eingesehen. Erstmal Zeit ohne einen Freund. So sagte sie ihm, dass sie in Berlin weiterstudieren würde. Sie würde in Berlin tanzen und in Berlin selbstständig werden. Von den Eltern weg, von ihm weg, auf eigenen Füßen stehen.




  Papa und Mama begleiteten sie, das war etwas nervig. Sie wäre gerne ganz allein mit dem Transporter nach Berlin gefahren.




  „Und wer hilft dir ausladen?“




  „Da ergibt sich schon etwas. Ich kann ja Werner anrufen.“ Werner Heinemann war ihr Patenonkel, ein Freund ihres Vaters. Mama lachte schrill: „Werner hat doch eh keine Zeit!“




  „Lass mal, wenn wir dabei sind, wird er schon da sein“, lenkte ihr Vater ein.




  Und Werner und seine Frau Christina standen bei ihrer Ankunft am Moritzplatz bereit.




  Die wenigen Habseligkeiten waren schnell in ihrer kleinen Einzimmerwohnung verstaut.




  Rita stellte die Dattelpalme an das Fenster neben der Balkontür, platzierte einen Untersetzer unter den dicken Topf und erklärte der Palme, dass das ab jetzt ihr Zuhause sei. „Gut, vielleicht ist es hier zu sonnig, doch ich finde, du solltest neben der Balkontür stehen. Damit ich mich an dir erfreue. Damit ich mich hier daheim fühle.“




  Berlin. Es war die blödeste Idee, die Papa je gehabt hatte und Rita war darauf reingefallen. Als ob irgendetwas in ihr sagte, ja – das wird die Chance deines Lebens! Nach der langen Fahrt und dem Ausladen spürte sie nichts von der Chance; ihr erschien alles widersinnig und aufgesetzt.




  Werner telefonierte, während sie zu fünft die vier Stockwerke nach unten gingen.




  Mama plapperte. „Also glücklich bin ich nicht mit dem Moritzplatz und der Oranienstraße. Kreuzberg verändert sich zwar und ist nicht mehr ganz so scheußlich wie vor zehn Jahren, aber schau dich doch mal um: Ein Pakistanischer Imbiss, Thai, Sushi, Döner, kein einziger deutscher Laden. Und was hier alles zusammenkommt und so viele Araber! Ich weiß nicht, warum ihr das für Rita ausgesucht habt.“




  Papa seufzte und tätschelte Mama den Rücken. „Multikulti hat noch niemandem geschadet.“




  Das musste man ihm lassen. Weltoffen war er schon immer, der weltoffenste, eifersüchtigste Vater, den es gab. Er hatte nichts dagegen, wenn sie in ausländische Restaurants ging. Doch der Student aus der Nachbarschaft war strikt der falsche Junge für sie.




  




  Und sie hatte sich auf den Umzug eingelassen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Weil Holger und sie gestritten hatten. Weil Holger ein Weichei war, deswegen trennte sie sich von ihm.




  Das mit dem Weichei behaupteten nicht nur Mama und Papa. Zwei ihrer Freundinnen fanden ihn auch zu soft.




  Und sie stritten im Winter oft. Über so korrekte Sachen wie Fahrradfahren und Stromsparen.




  „Du bist zu gut!“, hatte Rita ihn angeschrien. „Ich will leben!“




  Ab dann glaubte sie an Berlin. Es war nicht schwierig, das Studium in Berlin fortzusetzen. Ihre kleine Uni bei München unterhielt auch einen Campus mitten in der Hauptstadt. Sie schrieb sich für das Sommersemester wieder für Sport und angewandte Trainingswissenschaften ein. Papa rief Werner an und Werner besorgte die Wohnung. Sie hatte keine Ahnung, ob es in Berlin so schwer war, eine Wohnung zu bekommen wie in München.




  Rita willigte in alles ein, weil es einfach war. Auf der grünen Seite des Platzes gab es so eine Initiative mit Gartenbau in der Stadt und Café mitten unter lichten Baumreihen; das gefiel ihr. Für sie als Mädchen aus dem Münchner Vorland war Berlin der Wahnsinn.




  





  




  
Kapitel 2




  




  Rita sollte jetzt die Hände vom Gesicht nehmen, sich der Kommissarin vorstellen. Sich vernehmen lassen. Doch die Hände klebten an ihrem Gesicht. Sie konnte sie nie wegbewegen. Dann müsste sie dem Scherbenhaufen ins Auge sehen. Besser gesagt, der Leiche Frederik, die so gar nichts mit einer Kostbarkeit gemeinsam hatte, über deren Scherben man trauern konnte. Was für ein schreckliches Gefühl. Wie konnte sie nur so von einem Menschen denken? Frederik lag gekrümmt auf dem Boden. Die Augen geöffnet, ein Bein zu weit abgewinkelt, die Hose am Hintern zerrissen. Sein Gesichtsausdruck war ruhig und freundlich, durch die geöffneten Augen ein wenig starr. Der nette junge Mann. Tut alles für den Verein. Irgendetwas war gut an Frederik, sie hatte es nur vergessen.




  




  Freitagabend im Tanzverein




  Werner und seine Frau mussten Mama und Papa nicht groß überreden. Sie warteten schon darauf, am Abend mit in den Verein zu gehen. In seinen Tanzverein. Werner war nur Schatzmeister, behauptete aber, hier ginge nichts ohne ihn.




  Mama jubelte. Sie sagte zu Rita: „So findest du bestimmt schnell Anschluss.“




  „Keine Sorge“, scherzte Werner, „Ich stelle dich vor, doch ich werde dich nicht bewachen. Wir tanzen eigentlich im Tanzkreis vorher, aber heute gehen wir in die spätere Gruppe; da sind mehr Fortgeschrittene dabei. Eine gute Gelegenheit, möglichst viele kennenzulernen.“




  „Der Tanzclub Lietzensee zog vor ein paar Jahren aus Kosten- und Platzgründen von Charlottenburg hierher nach Kreuzberg“, erklärte Christina, während sie vom Paul-Lincke-Ufer in eine Seitenstraße abbogen. „Er belegt in diesem alten Gewerbegebäude fast eine ganze Etage. Das Gebäude wurde natürlich komplett saniert.“




  Sie parkten und steuerten auf ein vierstöckiges Gebäude aus der Gründerzeit zu. Balkone und Fenster waren mit Zierrat aus Putzstuck überzogen.




  „Nicht so ein abgehobelter Hinterhof neben einem Sexshop wie in München!“ Mama fand das Berliner Ambiente großartig, Papa hielt sich zurück. Er redete nur vom Tanzen. Er forderte Werner auf, sich um seine Tochter zu kümmern, mit ihr zu tanzen, den anderen im Club zu zeigen, wie gut sie sei. Zum In-den-Boden-versinken. Zum Glück machte Werners Frau eine Szene. „Wir sind nicht mehr so jung und sportlich wie Rita. Wir trainieren, um unser mittleres Niveau zu halten!“




  Im Vorraum des Clubs, vor allen Leuten, versäumte Christina es nicht, auch auf Werners Arbeit als Politiker hinzuweisen und dass, so sehr er das Tanzen liebe, deswegen zu ihrem Leidwesen der Tanzkreis oft ausfiele.




  „ Hier ist ein junger Mann, der eine Tanzpartnerin sucht“, bemerkte sie mit einem Kopfnicken zu einem Typen mit glatt gegelten schwarzen Haaren.




  




  Rita zog sich um. Dann stellte Werner sie den anderen vor. Papa und Mama kannten einige von einem Turnier in Frankfurt. Sie betraten zusammen den großen Saal. Graue Wände um Parkettboden. Rita fühlte sich wie das fünfte Rad am Wagen, aber die Atmosphäre im Raum tröstete. Ein langer hagerer Trainer leitete den Tanzkreis: Hans-Dieter. Er sah nicht aus wie Hans-Dieter, eher wie Jens oder Louis. Drahtig, behend, zu dünn und ein wenig übermüdet.




  „Ines ist krank, sorry, ich springe für sie ein “, entschuldigte er sich.




  Rita beobachtete Christina, die besitzergreifend ihren Arm auf Werners Schulter legte, damit er gar nicht auf die Idee käme, sich als Patenonkel verpflichtet zu fühlen. Auch recht. Rita schlenderte an der Wand entlang und spähte aus den quadratischen Fenstern auf den Hinterhof. Das Gelände war ziemlich langgezogen: In den hinteren Gebäuden waren kleine Firmen untergebracht, eine Druckerei, ein Fotoatelier und verschiedene Büros, so stand es auf den Transparenten an der Hauswand. Alles wirkte herrlich provisorisch.




  Papa und Mama schienen verunsichert und erst als die Musik begann, entspannten sie sich. Das Aufwärmen schadete nicht, danach wollte Rita sich davonstehlen.
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